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Künstliche Intelligenz, was ist das?
Der Computer „Alpha Go“ von „Google“ hat gegen den Weltmeister im Brettspiel „Go“ gewonnen. Dabei hat „künstliche Intelligenz“  

(abgekürzt KI) eine große Rolle gespielt. Aber was ist künstliche Intelligenz genau? Dieser Artikel gibt einen Einblick in die hochkomplexe Thematik.

Mitte der 50er-Jahre des 20. Jahr-
hunderts trafen sich einige Com-
puterwissenschaftler in New 
Hampshire (USA) zu einer Kon-
ferenz. Dort fiel zum ersten Mal 
der Begriff „artificial intel
ligence“ („künstliche Intelli-
genz“). Die Wissenschaftler hat-
ten nämlich festgestellt, dass 
mit Computern mehr zu ma-
chen ist, als nur zu rechnen. Es 
entstanden bei den Forschern 
zwei Lager, die völlig unter-
schiedliche Ansichten über die 
Rolle bzw. Einsatzgebiete von 
Computern vertraten. Die eine 
Gruppe sah in einem Computer 
ein System, mit dem man geisti-
ge Symbole manipuliert; die an-
dere betrachtete den Computer 
als ein Medium für die Modellie-
rung des Gehirns im Menschen. 
Die sogenannte „Dartmouth 
Conference“ gilt seitdem als die 
Geburtsstunde der künstlichen 

Intelligenz als wissenschaftli-
ches Fachgebiet.
In den Sechzigerjahren des 
letzten Jahrhunderts baute man 
sogenannte „Neuronale Netze“, 
in denen die Arbeitsweise eines 
menschlichen Gehirns nachemp-
funden wurde. Es werden Neuro-
nen miteinander verknüpft. Sie 
bilden als Teil eines Nervensys-
tems einen funktionellen Zusam-
menhang. In der Informatik und 
Robotik werden solche Struktu-
ren nachgebaut.
Es war aber dann leider lange 
sehr still um die künstliche In
telligenz geworden. Trotz der 
rasanten Weiterentwicklung in 
der Informationstechnologie war 
die Situation in der KI-Wissen
schaft sehr schwierig. Es fehl-
ten Forschungsgelder und ent-
scheidende Anwendungen. Die 
Wissenschaftler tüftelten lange 
im stillen Kämmerlein. Vor ein 
paar Jahren hat sich das Blatt 
allerdings wieder gewendet: Das 
Konzept des Neurocomputers 
ist nicht nur wiederauferstan-
den, sondern avancierte sogar 
zu einem Stargebiet der Infor-
matik.

Probleme bei der KI

Wie bereits beschrieben, wird in 
der wissenschaftlichen Fachdis-
ziplin KI versucht, die mensch

liche Wahrnehmung und das 
menschliche Handeln durch 
Maschinen zu ersetzen bzw. in 
Maschinen nachzubauen (z. B. 
neuronale Netzwerke). Was ein-
mal als Computerwissenschaft 
begann, hat sich immer mehr  
zur Erforschung des mensch
lichen Denkens entwickelt.  
Nach vielen Jahren der For-
schung haben die Wissenschaft-
ler leider erkennen müssen, 
dass man eine selbstdenkende 
bzw. selbst dazuler-
nende Maschine un-
möglich bauen kon
nte, ohne zuvor 
das menschliche 
Denken selbst 
erforscht und 
verstanden zu 
haben. Aus 
diesem Grund 
gibt es viele 
Übereinstimmun-
gen zwischen der KI-Forschung 
und der Neurologie bzw. Psy-
chologie. Mittlerweile konzen-
trieren sich die Wissenschaft-
ler auf einzelne Teilbereiche. 
Zwischen unterschiedlichen 
wissenschaftlichen Disziplinen 
(Kognitionswissenschaft, 
Psychologie, Neurolo-
gie, Philosophie und 
Sprachwissenschaft) 
findet ein reger Aus-
tausch der Wissen-
schaftler statt.

Ist die KI intelligent?

Diese Frage ist nur sehr schwer 
zu beantworten. Heerscharen 
von Wissenschaftlern haben 
sich seit Jahrzehnten in-
tensiv mit dieser Frage 
beschäftigt. Als all-
gemein akzep-
tiertes Mess

instrument hat sich der soge-
nannte „Turing-Test“ etabliert. 
Dieser Test wurde 1950 vom 
britischen Mathematiker Alan 
Turing entwickelt: Ein Mensch 
kommuniziert über längere Zeit 
parallel mit einem anderen 
Menschen und einer Maschine 
ohne Sicht- oder Hörkontakt – 
etwa über ein Chat-Programm. 
Mensch und Maschine versu-
chen dabei, den Tester davon zu 
überzeugen, dass sie denkende 
Menschen sind. Wenn der Tester 
nach der Unterhaltung nicht mit 
Sicherheit sagen kann, wer ein 
Mensch und wer eine Maschine 
ist, hat die Maschine den Test be-
standen und darf als intelligent 
gelten.
Eine wirklich intelligente Ma-
schine lernt selbstständig! Eine 
wirklich intelligente Maschine 
– das wäre für den KI-Experten 
von Google, Demir Hassabis, ein 
System, das die unterschied-
lichsten Probleme lösen kann, 
ohne für exakt diese Probleme 
programmiert worden zu sein. 
Ein System also, das ganz 
selbstständig dazulernen kann. 
Eine Praxis, die sich „Deep 
Learning“ nennt und sich am 
menschlichen Gehirn orien-
tiert. Je mehr Daten diese 
KI-Systeme bekommen und je 
mehr Zeit man ihnen gibt, desto 
besser werden sie. Getestet 
werden die Algorithmen bei 
Google über ganz einfache 
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Atari-Videospiele aus den 1980er- 
Jahren.

Einsatzgebiete der KI

Künstliche Intelligenz kann 
mittlerweile in vielen interes-
santen Bereichen sehr effektiv 
eingesetzt werden. Die KI-Wis-
senschaft hat auch dank der 
rasanten Weiterentwicklung im 
Bereich der Softwareentwick-
lung große Fortschritte erzielen 
können. Gerade in den letzten 
Jahren ist die KI-Forschung wie
der in aller Munde und konnte 
spektakuläre Erfolge einheim-
sen. Beispielsweise konnte ge-
rade ein Supercomputer in Ver-
bindung mit einer speziellen 
Software des Unternehmens 
„Google“ den asiatischen Welt-
meister im Brettspiel „Go“ ganz 
locker schlagen. Am erfolg-
reichsten ist ihr Einsatz in 
kleinen Teilgebieten, wie z. B. in 
der medizinischen Chirurgie: 
Roboter führen Operationsab-
schnitte, etwa im Tausends-
tel-Millimeter-Bereich, deutlich 
präziser durch als ein Chirurg. 
In der medizinischen Computer
tomografie sind dreidimensio-
nale Aufnahmen möglich, wo-
durch jede einzelne Körper
partie des Menschen auf dem 
Computerbildschirm des Arz-
tes exakt und beweglich nach-
vollzogen und dargestellt wer-
den kann. In der Autoindus- 
trie ersetzen Roboter (z. B. 
Schweiß- und Lackier-Robo-
ter) viele menschliche Hand-
griffe. In der Raumfahrt führen 
Roboter für den Menschen teil-
weise sehr gefährliche War-
tungs- bzw. handwerkliche Ar-
beiten im Außenbereich der 
Raumstation ISS durch.
Klassischer Anwendungsbereich 
für künstliche Intelligenz sind 
Spiele, insbesondere Brettspiele 
wie Dame und Schach. In diesem 
Spielebereich haben program-
mierbare und lernfähige Spiel-
zeuge, Mini-Roboter und Com-
puterprogramme die Kinder-
zimmer erobert. 
In der sogenannten Fuzzy-Logik 
gibt es nicht nur die binären 
Werte 0 und 1, also wahr und 
nicht wahr, sondern auch abge-
stufte Werte wie z.B. „vielleicht“ 
und „jein“. Damit werden deut-
lich mehr logische Zweige in  
der Softwareprogrammierung 
möglich. Die so programmierten 
Maschinen können zwischen 
mehreren Zuständen (engl.:  
states) auswählen und entspre-
chende Entscheidungen treffen.
Konrad Zuse musste seinen ers-
ten Computer noch künstlich auf 
binäre Funktionen „trimmen“. 
Heute zeigt die Entwicklung, 
dass eben nicht immer klare Ent-
scheidungen wie „ja“ und „nein“ 
beziehungsweise „0“ und „1“ 
möglich sind.
Auf der letzten CEBIT, der welt-
weit größten Computermesse, 
konnte das Unternehmen IBM 
für viel Aufmerksamkeit sor-
gen. Der Roboter „Pepper“ hat 
sein technologisches Innen
leben mit künstlicher Intelli-

genz vom IBM Supercomputer 
„Watson“ eingehaucht bekom-
men. In Japan sind von dem  
1,20 Meter kleinen Roboter mit 
den schwarzen Knopfaugen 
bereits 10.000 Stück in Unter-
nehmen und privaten Haushal-
ten im Einsatz – rund acht Mo-
nate nach dem Verkaufsstart. 
„Pepper“ spricht 20 Sprachen 
und erkennt anhand des Ge-
sichtsausdruckes die Emotio-
nen seines Gesprächspartners. 
„Pepper“ kann in Zukunft bei 
demografischen Herausforde-
rungen sehr nützlich sein. So 
könnte die Robotertechnik für 
die Begleitung älterer Men-
schen eingesetzt werden, damit 
diese länger unabhängig zu 
Hause bleiben könnten. Auch 
über einen Einsatz im Pflege
bereich von älteren und kran-
ken Menschen wird nachge-
dacht. Es gibt bereits viele Ver-
suche und vielversprechende 
Entwicklungen, wie z. B. Robo-
ter, die bei bestimmten körperli-
chen Verrichtungen gut unter-
stützen bzw. bestimmte Tätig-
keiten vollständig übernehmen.

Ausblick

Die künstliche Intelligenz erlebt 
gerade einen deutlichen Auf-
wind und Deutschland könnte 
weltweit sogar eine Schlüsselpo-
sition in der wissenschaftlichen 
Erforschung und auch in der 
technischen Umsetzung spielen. 
Das größte Zentrum für künst
liche Intelligenz gebe es dann 
nämlich in Deutschland und 
nicht in den USA, betonte Wolf-
gang Wahlster, Geschäftsführer 
des Deutschen Forschungszent-
rums für künstliche Intelligenz 
DFKI in Saarbrücken. Große 
Weltunternehmen wie Google 
und Microsoft kommen gerade 
nach Deutschland, da hier keine 
falschen Versprechungen an die 
Industrie gemacht werden wie in 
den USA, wo sehr große Hoff-
nungen geschürt werden, was  
in Zukunft so alles mit KI mög-
lich ist.
In der KI steckt noch sehr großes 
Potenzial, was der Medizin bzw. 
auch der Zahnmedizin in Zu-
kunft zugutekommen wird. Was 
das für die Arbeitsplätze genau 
bedeutet, ist noch völlig unklar, 
und man kann derzeit viel darü-
ber spekulieren. 
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